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Ich hoffe, du wehrst dich!
Er spurtete die Treppe hoch, weil es in dem alten Haus keinen 
Aufzug gab. Die paar Stufen waren für ihn natürlich kein 
Problem. Vierter Stock, hatte sie gesagt. Er war gespannt, wie 
sie aussah  ... und ob es funktionieren würde. Das war sein 
letzter Versuch. Wenn es nicht klappte, wusste er nicht, wie 
es weitergehen sollte. Das hieß, er wusste es schon, aber nicht, 
wo es ihn hinbringen würde. Er war jetzt fast vierzig, aber er 
sah deutlich jünger aus, durchtrainiert bis in die Haarspitzen. 
Alles in allem war er zufrieden mit sich. Auch mit dem dun-
klen Drang in ihm hätte er leben können. Sogar gut. Wenn 
das Ausleben nicht so viele Komplikationen mit sich brächte.

Er hatte lange gedacht, er wäre einfach dominant. Jahrelang 
hatte er sich in der Szene rumgetrieben, unzählige Sessions 
hinter sich gebracht, aber es reichte nie, um den Trieb in ihm 
wirklich zu befriedigen.

Seine Partnerinnen ließen ihn in der Regel schnell kalt, der 
Reiz wurde schal und er langweilte sich und servierte sie ab. 
Wirkliche Erregung empfand er meist nur, wenn er zu weit 
ging. Grenzen zu überschreiten, sie zu etwas zu zwingen, das 
sie wirklich nicht wollten ...

Er rieb sich den Mund, als er am Schild für den zweiten 
Stock vorbeikam. Die Hälfte war geschafft. Was er wirklich 
wollte, war, eine Frau gegen ihren Willen zu nehmen. Nur 
war das leider strafbar und was er auf keinen Fall wollte, war, 
in den Knast zu gehen. Also hatte er diese ... Vereinbarung 
getroffen.

Vor ein paar Wochen war er im Internet auf die Anzeige 
gestoßen. Erst hatte er sie gar nicht beachtet. Er war auf einem 
Portal der BDSM-Szene unterwegs gewesen, der Sklavenzen-
trale. Wie immer auf der Suche nach einem neuen Kick, der 
seinen Trieb eine weitere Weile in Griff halten würde. Wie 
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üblich hatte er die Anzeigen am Rand von Nutten, die zugaben, 
dass sie Nutten waren, und Nutten, die so taten, als wären 
sie keine, ignoriert. Aber dann hatte sich diese eine doch in 
sein Bewusstsein geschoben. Weil sie ungewöhnlich war. Kein 
Bild von Titten, Arsch oder einem offenen Mund, sondern 
nur der Text, der mit »RAPE Szenario« begann. Er hatte sich 
den restlichen Text durchgelesen und dann an die genannte 
E-Mail-Adresse geschrieben.

Die Betreiberin bot einen speziellen Service, einen, den sie 
»Realitätsnahe BDSM-Rollenspiele« nannte.

Und zu genau so einem Rollenspiel war er jetzt unterwegs. 
Deswegen trug er auch eine Arbeitshose und einen Werk-
zeugkoffer. Er sollte den Handwerker geben. Mit diesem vor-
getäuschten Grund würde er sich Zugang zu der Wohnung 
verschaffen. Dann konnte er mit ihr machen, was er wollte. 
Sie hatte versprochen, sich überzeugend zu wehren.

Er klingelte und wartete auf ihre Schritte auf der anderen 
Seite. Aus irgendeinem Grund hatte er erwartet, dass sie High 
Heels tragen würde, aber die Frau, die die Tür öffnete, die Kette 
noch vorgelegt und durch den Spalt lugte, trug Wollsocken, 
Jeans und ein einfaches blaues T-Shirt. Sie hatte ein wirklich 
hübsches Gesicht, blonde lange Haare in einem Pferdeschwanz 
zusammengefasst, trug aber kaum Make-up. Das klassische 
Mädchen von nebenan.

War er hier überhaupt richtig? Er runzelte die Stirn, als sie 
»Ja, bitte?« fragte. Da er kein Foto von ihr gesehen und alles 
per E-Mail geregelt hatte, konnte er sie weder am Gesicht noch 
an der Stimme erkennen. Er sah sich nochmal um. Vierter 
Stock und dann die erste Tür, hatte sie gesagt. Diese Tür hier 
lag direkt gegenüber des Treppenhauses. Deshalb hatte er hier 
geklingelt. Aber was, wenn sie die erste Tür rechts gemeint 
hatte?
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»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie nun noch einmal und 
klang dabei etwas ungeduldig.

Er beschloss, erstmal seine Story zu erzählen und sich Zu-
tritt zur Wohnung zu verschaffen. Dann würde er eventuell 
erkennen, wer sie war. Also trug er sein Sprüchlein von dem 
Wasserschaden in der Wohnung unter ihr und der Wohnung 
darunter vor, und zeigte den Ausweis, den er sich gebastelt hatte. 
Er äußerte die Vermutung, dass der Ursprung in ihrem Bad lag, 
fragte, ob sie eine Badewanne, eine Dusche oder beides hätte.

Sie meinte erst, es käme ihr komisch vor. Aber nach ein 
bisschen hin und her, seiner Ansage, dass er aktuell noch 
komplett von der Hausverwaltung bezahlt würde, aber eine 
zweite Anreise auf ihre Kosten ginge und einem angedeuteten 
Abwenden, lenkte sie ein und ließ ihn dann tatsächlich in die 
Wohnung.

Sie führte ihn ins Badezimmer. Er lief hinter ihr den Flur 
lang und beobachtete ihren Arsch in der engen Jeans. Nichts 
deutete darauf hin, dass sie eine professionelle Hure war. An-
dererseits hatten sie es ja genauso abgesprochen.

Im Bad drehte sie sich zu ihm herum und fragte höflich, 
ob er etwas trinken wollte. Er bat um ein Glas Wasser und 
sah ihr nach, wie sie aus dem Bad ging.

Scheiß drauf, dachte er. Er würde das jetzt durchziehen, 
wollte sie sich so richtig vornehmen und danach würde er die 
vereinbarten dreitausend Pfund dalassen und gehen.

***
Als sie zurückkam, lag sein Handy auf dem Badewannenrand 
und spielte leise Musik. Klassisch. Etwas mit viel Geigen und 
Tamtam. Er zauberte ein schuldbewusstes Lächeln auf sein 
Gesicht und murmelte, dass er hoffte, es störte sie nicht. Zum 
ersten Mal war ihr Lächeln echt und nicht rein höflich. Das 
machte sie noch viel hübscher und er wurde steif.
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Er ging auf sie zu, tat so, als würde er nach dem Wasser 
greifen und dann wirbelte er sie herum, presste ihr eine Hand 
auf den Mund, damit sie nicht schrie und womöglich neugie-
rige Nachbarn alarmierte. Er wollte ihr das Wasser abnehmen, 
aber sie ließ nicht los.

»Wenn das Ding auf die Fliesen knallt und zerspringt, dein 
Pech«, zischte er ihr ins Ohr. »Du bist die ohne Schuhe ...«

Sie gab nach. Er stellte das Glas auf dem Waschbeckenrand 
ab. Besser, wenn es nicht zerbrach, das rief vielleicht einen 
überbesorgten Nachbarn auf den Plan.

Sie zappelte in seinem Griff, aber er zog sie zur Badewanne, 
damit er sein Handy erreichen und die Musik so richtig laut 
stellen konnte. Das Gerät hatte für seine Größe eine beacht-
liche Leistung.

Dann nahm er seine Hand von ihrem Mund. Sofort fing 
sie an, zu labern, dass er ihr nichts tun sollte, dass sie Geld 
im Haus hätte und es ihm geben würde. Wenn sie das spielte, 
war sie nicht schlecht. Sobald er anfing, an ihren Titten he-
rumzufummeln, legte sie eine andere Platte auf.

»Nein, bitte ... bitte nicht!« Dann schrie sie um Hilfe.
Das gefiel ihm und er wurde noch steifer.
Die Dinger schienen auch richtig gut geformt zu sein, aber 

vielleicht war es auch der BH, den sie trug. Um das herauszu-
finden, zog er ihr das Top aus der Jeans und nach oben, rupfte 
die Titten aus den BH-Schalen. Ja, genau wie er gedacht hat-
te ... Der BH hatte etwas nachgeholfen, aber trotzdem waren 
sie nicht schlecht. Er spielte ein bisschen mit den Nippeln, 
drückte und zog und hörte auf ihre Schreie und ihr Flehen. 
Er rieb seinen steifen Schwanz an ihr und überlegte, was er 
als Nächstes mit ihr machen sollte.

Da änderte sie ihre Taktik und versuchte, sich zu wehren. 
Ihre Fingernägel fuhren durch sein Gesicht und hinterließen 
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mit Sicherheit Striemen, sie stampfte ihm auf den Fuß, riss 
sich los und schoss aus dem Bad. Im Flur hatte er sie eingeholt, 
griff sich eine Handvoll von dem blonden Haar und riss daran.

Sie landete schreiend mit dem Arsch auf dem Boden. Das 
hatte bestimmt wehgetan. Als sie sich auf alle viere hoch-
stemmte, riss er ihren Kopf herum, sodass er vorn an seinem 
Hosenschlitz an die Wölbung seiner Erektion stieß. Er war 
jetzt voll auf Touren und wusste eine Menge Dinge, die er mit 
ihr anstellen würde.

»Ich hab hier was Schönes für dich, Schlampe«, knurrte er. 
»Willst du es dir nicht holen?«

Seine Hand immer noch in ihrem Haar verkrallt, drückte 
er ihr Gesicht an seine Hose und rieb sich an ihr.

»Nein? Dann helfe ich dir dabei.« Mit der anderen Hand 
öffnete er den Hosenschlitz und ließ seinen Schwanz heraus-
schnellen, direkt in ihr schönes Hurengesicht.

»Los, mach schon, lutsch ihn.«
Oh man, wie sie ihn von unten herauf ansah, diese Ver-

zweiflung, die Angst in ihren Augen – das konnte sie doch 
unmöglich spielen!

»In den Mund nehmen, sofort«, wiederholte er und ju-
bilierte innerlich, als sie ihr Gesicht zur Seite drehte, wobei 
sie sich vermutlich selbst ein paar Haare, die in seinem Griff 
gefangen waren, ausriss.

Er ließ seinen Schwanz los, den er an ihre Lippen gedrückt 
hatte und gab ihr zwei saftige Ohrfeigen, von rechts nach links 
mit der Handinnenfläche und dann mit der Rückhand in 
die andere Richtung. Er beobachtete, wie ihr Kopf hin- und 
herflog, ihre Hände zum Gesicht fuhren und sich ihre Augen 
mit den ersten Tränen füllten.

»Wenn ich etwas sage, dann gehorchst du, Schlampe, und 
zwar sofort!«
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Er packte wieder seinen Schwanz und wollte ihr Gesicht 
auf ihn ziehen, aber das freche Ding schützte sich mit den 
Händen. Nun, das konnte man ändern. Er griff in eine der 
praktischen Taschen des Overalls, die er mit vielen nützlichen 
Dingen gefüllt hatte und holte eine Rolle Gaffa, Klebeband, 
heraus. Dann packte er ihre Schultern und drehte sie auf dem 
Boden so herum, dass sie mit dem Rücken zu ihm kauerte. 
Sobald sie schnallte, was er vorhatte, bäumte sie sich auf.

Sie lieferte ihm einen richtig guten Kampf, trat nach ihm 
und versuchte gleichzeitig, panisch wegzukriechen. Am Ende 
hatte sie ihm natürlich nichts entgegenzusetzen, aber er kam 
ganz schön ins Keuchen und es wurde auch wirklich ziemlich 
laut. Dann endlich hatte er sie am Boden und lag auf ihr. 
Mit seinen einhundertzwanzig Kilos fixierte er sie unter sich 
und atmete erstmal tief durch, den Kopf an ihrer Schulter. Er 
konnte sie keuchen und schluchzen hören, spürte, wie sein 
Schwanz an ihrem Arsch zuckte. Das war wirklich richtig gut, 
ihr Geld hatte sie echt verdient. Auch wenn er noch lange 
nicht mit ihr fertig war.

Er richtete sich auf, bis er auf ihrem jeansbedeckten Arsch 
saß, zwang ihr einen Arm nach dem anderen auf den Rücken 
und bog sie hoch, bis er mit einem schmerzerfüllten Auf-
schrei belohnt wurde. Dann band er die Unterarme mit dem 
Klebeband aneinander. Das würde sie im Leben nicht lösen 
können. Er griff wieder in seine Tasche und diesmal kam seine 
Hand mit einem Gagball hervor. Es war überraschend schwer, 
ihr den anzulegen. Er konnte ihr zwar den Ball in den Mund 
zwingen, aber jedes Mal, wenn er das Ding hinten schließen 
wollte, ruckte sie mit dem Kopf oder spuckte den Knebel aus. 
Also musste er zu härteren Maßnahmen greifen. Mit beiden 
Knien, rechts und links von ihrem Kopf, fixierte er sie und zog 
die Schlaufe schön eng an. Hatte sie sich selbst zuzuschreiben! 


